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Die Gemeindeversammlung bewilligte

2018 einen Projektierungskredit für

das Projekt «Werterhalt KEK». Nach-

dem der Bau im Mai dieses Jahres

rechtskräftig bewilligt wurde, kann

nun die Stimmbevölkerung von Küs-

nacht im September an der Urne über

die Sanierung entscheiden.

Wie der Gemeinderat in seiner Mit-

teilung schreibt, gehe es bei den anste-

henden Arbeiten darum, «weiterhin ei-

nen sicheren, energetisch verbesserten

und den gesetzlichen Vorschriften ent-

sprechenden Betrieb zu gewährleis-

ten». Die Kältetechnik stamme bei-

spielsweise noch aus den 60er-Jahren.

Auch die übrige, über 60-jährige Haus-

technik sei in die Jahre gekommen.

Weiter sind verschiedene Auflagen

des Brandschutzes zu erfüllen. Auch

soll ein behindertengerechter Zugang

zu verschiedenen Anlageteilen ermög-

licht beziehungsweise verbessert wer-

den. Ein Neubau des Betriebsgebäudes

mit Restaurant soll das alte ersetzen.

Seeseits der Eishalle ist der Anbau ei-

ner «Homebase» für die GCK Lions ge-

plant, dieser wird allerdings von Priva-

ten finanziert, Insgesamt sind es

3,1 Millionen Franken der 20 Millionen

Franken. Weiter ist ein Beitrag aus

dem Sportfonds zu erwarten, welcher

aus Swisslos-Geldern gespiesen wird.

Noch vor zwei Jahren sprach der

Gemeinderat von geschätzten Kosten

über 15 Millionen Franken. Die Mehr-

kosten führt er nun auf diverse Punkte

zurück. Zum einen sei vor allem beim

Untergeschoss der KEK lediglich eine

Pinselrenovation vorgesehen gewesen.

Es habe sich aber gezeigt, dass die ur-

sprünglich vorgesehenen Sanierungs-

massnahmen nicht ausreichen und ein

Neubau gegenüber einem Umbau rela-

tiv geringe Mehrkosten verursache.

Deshalb schlägt der Gemeinderat ei-

nen Neubau vor, was zu Mehrkosten

von etwa 3 Millionen Franken führt.

Die übrigen weiteren Massnahmen

wie beispielsweise Brandschutzanpas-

sungen und Betonsanierungsarbeiten

summieren sich auf weitere rund

1,2 Millionen Franken.

Die Stimmbevölkerung von Küs-

nacht wird an der Urne am 27. Sep-

tember das letzte Wort haben. Die Wei-

sung wird spätestens Mitte August auf

der Website der Gemeinde Küsnacht

aufgeschaltet. Am politischen Themen-

abend vom Montag, 17. August, stellt

der Gemeinderat die Weisung genauer

vor. (moa.)

KEK-Sanierung kommt
im September an die Urne
Das politische Leben kehrt
endgültig zurück nach
Küsnacht. Im Herbst kommt
es zur Abstimmung über
die Sanierung der Kunsteis-
bahn Küsnacht, kurz KEK
genannt. Das Projekt soll
knapp 20 statt 15 Millionen
Franken kosten.

Politischer Abend: Montag, 17. August.In die Jahre gekommen: KEK. F: A.

Corona ist schuld, dass Andreas Tan-

ner kein Abschiedsfest bekommen

hat. Dabei hätte er es verdient: Ganze

43 Jahre war er auf der Gemeinde

Küsnacht tätig. Begonnen hatte er

mit knapp 20 als Fahrer des gemein-

deeigenen Krankenwagens. Zum

Schluss war er Abteilungsleiter Lie-

genschaften. Mit der Kunsteisbahn

Küsnacht (KEK), die im Herbst zur

Abstimmung kommt, hatte er auch

viel zu tun. Jetzt aber ist er im Ruhe-

stand und geniesst sein Nichtstun.

Auch das Fest, das ihm durch die

Lappen ging, fehlt ihm nicht. «Ich

stehe nicht gerne auf der Bühne»,

sagt er bescheiden. Lieber erinnert er

sich still an die gute Zeit: «Es war ei-

ne supergute Zeit», sagt er sogar.

Und die vielen Karten zum Abschied

hätten ihn gefreut.

Diesen Sommer geht es für ihn

auf dem Töff und mit einem Kollegen

ins Tessin. Und gerne besucht Tanner

– jetzt mit mehr Zeit – auch mal wie-

der ein Fussballspiel. Ganz lokal, wie

er ist, soll es ein Spiel des FC Küs-

nacht sein. (moa.). Seite 3

Vier Jahrzehnte im Dienst der Gemeinde
Andreas Tanner ist in
Küsnacht ganz und gar
verwurzelt. Hier ist er
aufgewachsen, hier hat er
sein Leben lang gearbeitet.

Blieb seinem Arbeitgeber, der Gemeindeverwaltung Küsnacht, ein Leben lang treu: Andreas Tanner. Foto: els.

Die Swiss-Covid-App dient dem digitalen Contact-Tracing. Ab

sofort kann man sie für alle Smartphone runterladen. Doch

macht das überhaupt Sinn? Zwei Redaktoren gingen dieser

und anderen Fragen rund um die App nach. Seite 2

Der «Küsnachter» bringt in seiner Sommerserie die

spektakulärsten Kriminalfälle der Goldküste. Den Auftakt

macht ein Tötungsdelikt aus Küsnacht. Ein Galeristensohn

tötete seinen Freund in der elterlichen Villa. Seite 7

Endlich kann wieder Fussball gespielt werden – und endlich

gibt es wieder Matches. Der FC Erlenbach lud zum Spiel,

das eine grosse Geschichte hat: dem Geissehänker-Cup.

Dieser ist so spannend wie der Wettkampf selbst. Seite 9

Tatort GoldküsteSwiss-Corona-App Fussball total

Freihof – Garage                    

Daniel Künzler + Co.

Bergstrasse 51, 8700 Küsnacht

Tel. 044 910 57 00

www.freihof-garage.ch

•  Reparaturen und Service  
sämtlicher Marken

• MFK-Inspektion

•  Motorfahrzeugkontrolle  
und Vorführen

• Reifenhotel

Schauen sie vorbei auf unserer  
neuen Sommerterrasse!

FINIFINI TRATTORIAITALIANA
Untere Wiltisgasse 20, 8700 Küsnacht
www.finifini.com, Tel. 044 910 48 55
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Die Erweiterung der Fernwärmever-
sorgung ist einen bedeutenden Schritt
weiter. Beim Bau des 2,5 km langen
Microtunneling-Abschnitts zwischen
der Milchbuck- und der Gerstenstras-
se wurde am 24. Juni der Durchstich
geschafft. Die beiden Vortriebsmaschi-
nen trafen sich im 29 Meter tiefen
Zielschacht an der Rothstrasse (siehe
Foto). Danach wurden sie in Millime-
terarbeit per Pneukran aus dem
Schacht gehoben.

Im neuen Tunnel werden später
Heisswasserleitungen installiert. Über
diese wird ab 2021, wenn das Keh-
richtheizkraftwerk Josefstrasse stillge-
legt ist, Heizwärme vom Werk Hagen-
holz nach Zürich-West geliefert.
www.erz.ch/ausbaufernwaerme. (ls.)

Durchstich in Zürichs Untergrund

Punktlandung: Die beiden Tunnelbohrmaschinen im Schacht an der Rothstrasse. Fotos: zvg.

Riesig: Die Bohrköpfe der Tunnelbohrmaschinen. Die Ungetüme wurden
per Pneukran aus 29 Metern Tiefe gehoben.

Wo kann ich die App herunterladen?
Die Swiss-Covid-App ist für Smart-
phones kostenlos verfügbar. In den
App-Stores für Android und iPhone
nach «SwissCovid» suchen.

Ist die Benutzung freiwillig?
Ja. Je mehr Menschen die App ver-
wenden, umso wirksamer hilft sie
laut dem Bundesamt für Gesundheit
bei der Eindämmung der Corona-
Pandemie.

Habe ich Nachteile, wenn ich die App
nicht benutze?
Nein, vorderhand nicht. Kritiker war-
nen allerdings davor, dass die Benut-
zung der App bald als Voraussetzung
für das Betreten von Geschäften oder
Restaurants gelten könnte.

Wie funktioniert die App?
Die Swiss-Covid-App überwacht, ob
Nutzerinnen und Nutzer jemandem,
der die App ebenfalls installiert hat,
längere Zeit nahe kommen. Positiv
getestete Personen erhalten von den
Behörden einen Covid-Code. Dieser
wird in der App eingegeben, um an-
dere Personen, die in der Nähe wa-
ren, über ein Pseudonym zu infor-
mieren. Und: Auch wenn man er-
krankt ist und einen Covid-Code er-
hält, ist es trotzdem freiwillig, diesen
in der App einzugeben.

Wie steht es um den Datenschutz?
Es gibt Experten, die vor Schwach-
stellen warnen. So könnte die Swiss-
Covid-App beispielsweise sabotiert
werden, indem falsche Alarme aus-
gelöst oder falsche Begegnungen mit
infizierten Personen aufgezeichnet
werden. Grundsätzlich legten die
Entwickler hohen Wert auf Privat-
sphäre. Die App tauscht über Blue-
tooth mit anderen App-Benutzern zu-
fällige Zahlencodes aus und speichert
so im Hintergrund die Begegnung.
Die Codes sind verschleiert. Es gibt
kein zentrales Verzeichnis für die zu-
fällig generierten Codes. Ausserdem
sammelt die App keine GPS-Daten.

Muss ich persönliche Daten angeben?
Nein. Die App nutzt nur die Daten-
übertragungsart Bluetooth und kennt
keine persönlichen Informationen
wie Namen oder Telefonnummern.
So bleibt die App ziemlich anonym.
Experten warnen aber davor, dass es
technisch durchaus möglich ist, die

Onlineverbindungen, die zwischen
Menschen hergestellt werden, aufzu-
decken.

Schützt die App vor dem Coronavirus?
Nein. Sie trägt zum Schutz der Allge-
meinheit bei, schützt aber nicht die
Nutzerinnen und Nutzer. Richtiges
Händewaschen, Abstand halten und
Maske im öffentlichen Verkehr tragen
gilt mit Corona-App weiterhin.

Ich habe eine Warnung erhalten. Was
muss ich tun?
Wer einen Alarm erhält, ruft bei der
Infoline an, die in der App angezeigt
wird. Eine Fachperson wird dann die
weiteren Schritte abklären. Da die
Nutzung der App freiwillig ist, muss
man theoretisch nichts tun – und
kann den Alarm auch ignorieren.

Wann ist die Überwachung aktiv?
Die App kann Kontakte anonym
überwachen, wenn Bluetooth beim
Smartphone aktiviert ist. Wer die

App installiert hat, kann zwar Blue-
tooth jederzeit deaktivieren, aller-
dings funktioniert die Swiss-Covid-
App dann nicht so, wofür sie eigent-
lich gedacht ist. Achtung: Damit die
App bei einem Android-Smartphone
funktioniert, müssen die Ortungs-
dienste eingeschaltet sein. Die App
sammelt aber keine GPS-Daten.

Wer hat die App entwickelt?
Die App wurde vom Bundesamt für
Informatik und Telekommunikation,
von den Eidgenössisch Technischen
Hochschulen Zürich und Lausanne
sowie der Firma Ubique entwickelt.

Funktioniert die App auch im Ausland?
Die Corona-App sollte gemäss Bun-
desamt für Gesundheit mit anderen
gleichartigen Apps im Ausland kom-
patibel sein – etwa mit der Corona-
Warn-App aus Deutschland.

Was sind Krankheitssymptome?
Folgende Symptome treten bei einer

Infektion mit dem Coronavirus häufig
auf (in alphabetischer Reihenfolge):
Fieber, Fiebergefühl, Halsschmerzen,
Husten (meist trocken), Kurzatmig-
keit, Muskelschmerzen, plötzlicher
Verlust des Geruchs- und/oder Ge-
schmackssinns. Selten sind Binde-
hautentzündung, Kopfschmerzen,
Magen-Darm-Symptome, Schnupfen.
Die Krankheitssymptome können von
sehr leicht bis stark variieren.

Was bedeutet Quarantäne?
Eine Person, die mit einer am neuen
Coronavirus erkrankten Person in
engem Kontakt stand, muss in Ab-
sprache mit der zuständigen kanto-
nalen Stelle in Quarantäne, hat fak-
tisch also Hausarrest. Das bedeutet,
dass sie mit anderen Personen kei-
nen Kontakt haben sollte.

Bekomme ich Lohnausfall, wenn ich in
Quarantäne muss?
Wer unter Quarantäne steht, darf
auch nicht mehr zur Arbeit. Ist die
Quarantäne behördlich angeordnet,
besteht bis spätestens am 16. Sep-
tember 2020 Anspruch auf Lohnaus-
fallentschädigung. Sie beträgt 80 Pro-
zent des AHV-pflichtigen Einkom-
mens, maximal 196 Franken pro Tag.

Wie streng ist die Isolation?
Eine Person, die an Corona erkrankt
ist, muss sich isolieren. Das bedeutet,
dass sie jeglichen Kontakt mit ande-
ren Personen vermeiden sollte. Wenn
der Test positiv ist, dann veranlasst
die zuständige kantonale Stelle das
Contact-Tracing. Dieses dauert in der
Regel zehn Tage. Und: Man darf das
Haus frühestens 48 Stunden nach
dem Abklingen der Krankheitssymp-
tome wieder verlassen.

So funktioniert die Schweizer Corona-App
Seit kurzem ist sie da:
die Swiss-Covid-App für
Smartphones. Sie soll zur
Eindämmung der Corona-
Pandemie beitragen.
Die wichtigsten Fragen
und Antworten.

Lorenz Steinmann, Pascal Wiederkehr

Die Swiss-Covid-App dient dem sogenannten digitalen Contact-Tracing. Die Corona-App registriert, wenn sich
zwei Personen, die die App installiert haben, für längere Zeit nahe kommen. Foto: pw.

Informationen für Reisende und zu
Quarantäneregeln: www.bag.admin.ch

Masken sind der neue Begleiter im
öV, in Bergbahnen und im Alltag.
Masken müssen aber nicht nach Kli-
nik aussehen, sie dürfen modisch
sein. Unter diesem Motto hat das
Zürcher Label Walkey, bekannt für
multifunktionale Accessoires, nach-
haltige Mund-Nasen-Masken für den
Alltag entwickelt. Gefertigt werden
die Masken in Zürich, alle Materiali-
en stammen aus dem D-A-CH-Raum.
Die Aussenseiten sind aus hochwerti-
ger Baumwolle (Öko-Tex®100) und
angenehm auf der Haut zu tragen, es

gibt sie wahlweise antibakteriell aus-
gerüstet sowie wasser- und fett-
abweisend, auch ein FFP2-Filter ist
erhältlich. Für gute Passform sorgen
ein eingearbeiteter Nasenbügel und
Textilgummibänder. Die «Walkey»-
Masken sind bei 60 Grad waschbar
und somit nachhaltiger für die Um-
welt als Einweg-Masken. Erhältlich
sind die «Walkey»-Masken im Web-
shop auf www.walkey.me/shop. (pd.)

Mund-Nasen-Masken

made in Zürich

Neu: Mund-Nasen-Masken aus Zürich. Foto: zvg.

Walkey Design GmbH, Sihlquai 131, 8005
Zürich, Tel. 077 457 59 83, order@wal-
key.me, www.walkey.me.

Publireportage

In den den Seebädern Tiefenbrunnen,
Mythenquai und Utoquai, im Frauen-
bad Stadthausquai, den Flussbädern
Oberer und Unterer Letten sowie in
den Freibädern Heuried und Letzigra-
ben gelten wegen Corona Personen-
beschränkungen (Stand Dienstagnach-
mittag). Das Flussbad Au-Höngg und

das Seebad Katzensee bleiben ge-
schlossen, bis die Absperrvorrichtun-
gen wieder aufgebaut sind. In den
anderen Hallen- und Sommerbädern
gibt es keine Personenbeschränkung.
Online unter www.sportamt.ch/
schwimmen sind die aktuellen Öff-
nungszeiten aufgelistet. (pd.)

Corona-Alarm bei Badeanlagen
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Sie heissen «Kennel Nr. 5», «Wet-
kiss» oder «Oh my dog» und rie-
chen nach Sandelholz, Patschuli
und anderen «exotic smells». Erra-
ten: Es handelt sich um Düfte, nicht
um solche für Zweibeiner aller-
dings, sondern um solche für Fifi,
Bello und Waldi. Natürlich kommen
diese Hundeparfums nach dem
Motto «A small spritz for a dog – a
giant spritz for dogkind» aus den
USA – woher denn sonst? – und sie
seien dort der absolute Renner. Be-
denkt man, dass in den USA etwa
neunzig Millionen Hunde leben (bei
uns sind es etwa eine halbe Milli-

on), so muss man fast annehmen,
dass diese Fülle von «Hunde-
Spritz» die Sinne der Hundehalter
zurzeit zünftig vernebelt.

Die der armen Hunde sowieso!
Natürlich riechen Hunde manch-
mal etwas streng, nach Hund halt –
und besonders unangenehm, wenn
sie nass sind oder sich in der frisch
ausgebrachten Gülle gewälzt ha-
ben. Dinge, die für Hundenasen
unwiderstehlich, weil natürlich, rie-
chen, jedenfalls weitaus attraktiver
als Vanille und Veilchen. Für den
zugehörigen Zweibeiner hingegen
eher nicht. Der greift jetzt neuer-
dings zum Hundeparfum. Dass er
seinem Hund damit keinen Gefallen
tut, mag hierzulande den meisten
einleuchten – in Amerika allerdings
wohl den wenigsten. Jedenfalls
boomt das Geschäft. Und die ar-
men Hunde leiden, denn Hunde-
nasen haben bis zu 300 Millionen
Riechzellen. Im Vergleich dazu, wir
Menschen gerade mal einen Zehn-
tel davon. Mit ihren feinen Spürna-
sen können Hunde nicht nur Ver-
unfallte und Vermisste aufspüren,
sondern auch Drogen und Spreng-
stoff orten und sogar Krankheiten
wie Krebs oder Epilepsie anzeigen.
Damit wird der Duft-Spritz klar
zum Killer für das feine Riechor-
gan. Überdies kann es in der dich-
ten Duftwolke zwischen Artgenos-
sen zu Missverständnissen kom-
men, weil der eine Hund den an-
dern nicht mehr versteht: Fifi mit
Lavendelduft kann Rambo mit dem
Odeur von «Peach & Plum» nicht
mehr einordnen. Beiden «stinkts»
buchstäblich, sie geraten sich viel-
leicht gar in die duftenden Haare.

«Oh my dog!» kann man da nur
sagen – schlicht Tierquälerei!

Annemarie
Schmidt-Pfister

Mir stinkts!

Der Kurswechsel kam kurz nach
seiner Lehre als Offset-Kopist. Das
Druckgewerbe kam in die Rezession
und Andreas Tanner suchte eine
Stelle. Ein Angebot der Gemeinde-
verwaltung Küsnacht kam im richti-
gen Moment und mit gut 20 wurde
Tanner Weibel und Fahrer des ge-
meindeeigenen Krankenwagens.

Jetzt in Pension blickt Tanner
zurück, wie er als Laie dreizehn
Jahre lang kranke und verunfallte
Menschen transportierte. «Rund um
die Uhr war ich auf Pikett. Und
konnte zwecks Weiterbildung im
Spital Männedorf bei Operationen
zugegen sein und ab und zu im dor-
tigen Krankenautodienst mithel-
fen.»

Eins ergab das andere
Andreas Tanner ist in Küsnacht ver-
wurzelt. Aufgewachsen ist er an der
Bergstrasse, nah der ehemaligen
Zimmerei Sturzenegger. Es prägen
ihn schöne Erinnerungen: «Es gab
da viele Verwandte und Kinder.»
Immer sei etwas los gewesen. «Ein-
zig der Schulweg war weit. Im Win-
ter gings dafür schnell mit dem
Schlitten den Berg hinunter.»

In Tanners
Arbeitsleben er-
gab eins das an-
dere. Und er sah
Angestellte und
Gemeinderäte
kommen und ge-
hen. Selber blieb
er der Gemein-
deverwaltung 43 Jahre lang treu.
Wäre die Arbeit nicht so vielseitig
und lebendig gewesen und hätte
das Zwischenmenschliche nicht ge-
stimmt, «dann wäre ich nicht so
lange geblieben.»

In den letzten gut 30 Jahren als
Leiter der Abteilung Liegenschaften
war er zusammen mit seinem Team

zuständig für unzählige kleine und
grosse Bauprojekte der Gemeinde.
In seinen Bereich gehörten unter
anderen auch die Seebäder, die
Sport- und Freizeitanlagen, die
Gärtner und der Holzkorporation.

«Nie kam ich in die Bredouille»
Die Karriere verlief für Tanner vom
Weibel über den Sachbearbeiter der
Gemeinderatskanzlei zum Leiter

Liegenschaften.
Das kam nicht
von ungefähr.
Denn stetig hat
der Küsnachter
sich weitergebil-
det und auch
Abendkurse
über öffentliche

Gemeinderechte an der Uni be-
sucht.

Zu vermuten ist, dass Privates
und Geschäftliches in einer über-
blickbaren Gemeinde nicht einfach
zu vereinbaren ist. «Ich habe es
komplett getrennt», erwidert Tan-
ner. Als Verwalter der Liegenschaf-
ten habe er sämtliche Mitgliedschaf-

ten in Vereinen, auch im Sportver-
ein aufgelöst. Für mich war dieser
Weg der richtige. «Und nie bin ich
in die Bredouille gekommen.»

Das erzählt Tanner in einem so
selbstverständlichen Ton, dass of-
fenkundig wird, wie authentisch
und geradlinig er unterwegs ist.
Und automatisch kommt der Gedan-
ke, solche Chefs sind rar. Seine Mit-
arbeiter habe er an der langen Lei-
ne geführt. Der Sportaffine zieht
den Vergleich zu dem eines Spieler-
trainers: Er setzt den Stürmer als
Stürmer ein und den Goalie als Goa-
lie. «Der Chef muss nicht alles bes-
ser wissen und können.»

Eine Anekdote, ohne Namen zu
nennen, gibt der Verschwiegene
dann doch noch zum Besten. Ein
Gemeinderat habe mal ernsthaft ge-
rügt, dass ein gewisser «Herr Zam-
boni» gar viel Wasser brauche und
nicht so viel duschen sollte. Tanner
erklärt amüsiert: «Zamboni ist eine
Maschine, mit welcher das Eis auf
der KEK-Eisbahn gepflegt wird.»

War es schwierig loszulassen?
«Nein», winkt Tanner ab. «Manch-

mal sitze ich einfach da und genies-
se das Nichtstun.» Wunderbar sei
das, mal keine volle Agenda zu ha-
ben. «Meine Frau und ich hüten
auch regelmässig unsere zwei Enkel
und wollen vermehrt Reisen mit
dem Wohnmobil machen.»

Ferien mit dem Töff
So geht es im Juli mit dem Töff und
einem Kollegen in den Tessin für
ein paar Tage. Und sicher besucht
Tanner wieder mal ein Spiel des
FC Küsnacht.

Sein Abschied fiel auf den Mai.
Aus bekannten Gründen gab es kein
Fest ihm zu Ehren. «Ich stehe so-
wieso nicht gerne auf der Bühne»,
meint er abwinkend. Aber über die
vielen, vielen Karten habe er sich
extrem gefreut. Und gefragt, was
besonders erwähnt worden sei, sagt
er: «Fast durchwegs mein Humor.»
Eine leise Rührung ist nun spürbar.
Aber Tanner ist ein Mann, der im
Fluss des Lebens steht. Er kann ab-
schliessen und weitergehen. Seine
Worte zum Schluss des Interviews
sind: «Es war eine supergute Zeit.»

«Es war eine supergute Zeit»
Andreas Tanner arbeitete
43 Jahre lang für die
Gemeindeverwaltung
Küsnacht. Im Gespräch
erzählt der ehemalige Leiter
der Abteilung Liegenschaf-
ten, wie es dazu kam und
warum es für ihn so
stimmig war.

Elsbeth Stucky

Andreas Tanner daheim neben dem «Bluemetrögli», einem Abschiedsgeschenk seiner Arbeitskollegen. Foto: els.

«Manchmal sitze
ich einfach da

und geniesse das
Nichtstun.»

Die Koordinatorin des Bündnisses Rot-
grünplus Küsnacht, Beatrice Rinder-
knecht, gibt nicht auf: Sie will, dass alle
öffentlichen Angebote im Altersbereich
grundsätzlich allen Bevölkerungs-
schichten zugänglich sind, so wie in
anderen Gemeinden und Städten üb-
lich. Vor einem Jahr hatte der Küs-
nachter Gemeinderat ihre entspre-
chende Altersinitiative für ungültig er-
klärt, vor kurzem ist ihm nun auch der
Bezirksrat gefolgt.

Das Anliegen zieht Rinderknecht
nun ans Verwaltungsgericht weiter, um
«Eckpfeiler für die Zukunft zu setzen».
Sie hofft, dass der Entscheid nicht wie-

der so lange auf sich warten lasse –
immerhin lag der Fall ein ganzes Jahr
beim Bezirksgericht. «In Küsnacht soll
selbstverständlich sein, was in der
Stadt Zürich schon lange gilt», findet
Rinderknecht, «alle Bevölkerungs-
schichten sollen unter einem Dach le-
ben und die weniger Privilegierten
nicht getrennt an weniger schönen La-
gen». Zudem ortet sie besonders für
den Mittelstand einen Mangel an Al-
terswohnungen.

Umstrittener Eigengebrauch
«In der öffentlichen Tägerhalde gibt es
zum Beispiel keine einzige subventio-
nierte Wohnung, die günstigste kostet
monatlich 2500 Franken inklusive Ne-
benkosten», so Rinderknecht. Entzün-
det hatte sich ihr Einsatz an den Zu-
kunftsplänen für das gemeindeeigene
Seniorenheim am See. Dieses – so die
Haltung der Gemeinde – wird seit der
Einweihung der Tägerhalde nicht
mehr für den Eigengebrauch benötigt,
und es ist offen, was die Zukunft
bringt. Bis 2021 ist es an das Alters-

zentrum Platten in Meilen unterver-
mietet. Auf Anfrage sagt Gemeindeprä-
sident Markus Ernst (FDP), dass auch
nach Ablauf dieser Frist «Zwischen-
nutzungen im Vordergrund» stehen.
Doch er räumt ein, dass für das Areal
ein Planungsprozess gestartet wird. In
diesen soll die Bevölkerung dann mit-
einbezogen werden. «Einen konkreten
Zeitplan gibt es aber noch nicht.» Dass
Pläne für eine Luxusresidenz für das
Seniorenheim am See bestehen, be-
streitet er: «Der Gemeinderat verwen-
det den Begriff vom oberen Preisseg-
ment.» Auch diese Pläne seien nicht in
Stein gemeisselt, aber es gebe durch-
aus viele «gute und langjährige Steuer-
zahler, die gerne in Küsnacht bleiben
würden und mangels eines Angebots
im Alter wegziehen».

Weitere Alterswohnungen im nied-
rigen und mittleren Preissegment sind
laut dem Gemeindepräsidenten ge-
plant, wobei die Nutzung der beste-
henden Standorte im Vordergrund
steht. Ernst: «Die Planung erfolgt in
Zusammenarbeit mit der Genossen-

schaft Alterswohnungen Küsnacht.»
Für Beatrice Rinderknecht ist dies aber
nicht befriedigend. «Schon vor zehn
Jahren ist beim Mittelstand ein Mangel
an Alterswohnungen festgestellt wor-
den.» Rund 80 seien es damals gewe-
sen, das habe sich bis heute kaum ver-
ändert – im Gegenteil: Die Tendenz sei
eher steigend.

Mit ihrer Altersinitiative will sie si-
cherstellen, dass der Gemeinderat kein
bestehendes oder zu planendes Alters-
angebot an Private verkaufen kann –
wie beispielsweise das attraktive Senio-
renheim am See. Auch soll er es nicht
selber oder im Verbund mit anderen
Gemeinwesen betreiben und sich – laut
Rinderknecht – nicht daran bereichern.

Bevor die Küsnachter um ihre Mei-
nung gefragt werden, beschäftigt sich
nun das Verwaltungsgericht mit der
Sache. Knackpunkt ist, ob der Initiativ-
text zu Unklarheiten führt oder nicht.
Unter anderem geht es laut Gericht um
die fehlende Unterscheidung zwischen
Liegenschaften im Finanz- und Ver-
waltungsvermögen der Gemeinde.

Zankapfel Alterswohnen noch nicht beigelegt
Das Seniorenheim am See
wird noch bis 2021 unter-
vermietet. Die Alters-
initiative von Beatrice
Rinderknecht geht indes vor
die nächste Gerichtsinstanz.

Manuela Moser
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Mit dem Slogan «Ihr Aussehen ist un-

ser Ansehen» hat Nova Coiffure an

der Schulhausstrasse 37 in Erlen-

bach dem «Küsnachter» vom 14. Mai

eine Broschüre beigelegt.

Die Leserschaft konnte an einem

Wettbewerb teilnehmen und dabei

folgende Preise gewinnen: 1. Preis:

ein Verwöhnaufenthalt (drei Nächte

für zwei Personen) in einer Suite im

Paula Wiesinger Apartments & Suites

in Seis am Schlern (Südtirol) inklusi-

ve Abendessen in der «Furscher

Mühle». 2. bis 10. Preis: ein Gut-

schein im Wert von 100 Franken,

einlösbar bei Nova Coiffure. Um an

der Verlosung teilzunehmen, musste

der ausgefüllte Talon bei Nova Coif-

fure in die Urne gelegt werden. Unter

vielen Teilnehmenden wurde die Ver-

losung Anfang Juni 2020 vorgenom-

men. Die glückliche Gewinnerin des

1. Preises ist Monika Glaus, die Ge-

winnerinnen und Gewinner der Prei-

se 2 bis 10 wurden persönlich be-

nachrichtigt.

Das Paula Wiesinger Apart-

ments  & Suites in Seis am Schlern

(Südtirol) bietet ein ideales Urlaubs-

zuhause für moderne Naturliebhaber

an. Alle Leserinnen und Leser des

«Küsnachters» profitieren von einem

20-Prozent-Rabatt auf die Buchung

einer Ferienwohnung. Dieses Ange-

bot ist bis zum 8. November 2020

gültig und kann mit folgendem Code

gebucht werden: «PAULA 2020».

Mehr unter www.lapaula.info. (pd.)

«Ihr Aussehen ist unser Ansehen»

Die glückliche Gewinnerin des ersten Preises, Monika Glaus, mit Geschäftsinhaberin Franziska von Rotz. F.: zvg.

Publireportage

Terminvereinbarung unter Telefon
044 910 01 51 oder direkt buchen per On-
lineanmeldung auf www.novacoiffure.ch

Die Betreiber der «Schützenstube»

in Küsnacht, das Ehepaar Martina

und René Thieme, verabschieden

sich mit einem Sommerfest am

11. Juli. So heisst es auf der Home-

page des Wirtepaars. Und so stand

es auch in der «Zürichsee-Zeitung»:

Die «Schützenstube» fällt dem Coro-

navirus zum Opfer. Wie es mit dem

gemeindeeigenen Restaurant wei-

tergeht, ist noch unklar. Der Vertrag

wird per Ende Juli aufgelöst.

Nun muss die Gemeinde Küs-

nacht nach weniger als drei Jah-

ren wieder einen neuen Pächter su-

chen. Liegenschaftsvorsteher Ueli

Schlumpf (SVP) sagt auf Anfrage,

dass man bis jetzt noch niemanden

gefunden habe. «Es lief alles sehr

kurzfristig ab.» Dennoch suche man

mit «Hochdruck» nun einen neuen

Nachmieter, «der die ‹Schützenstu-

be› so rasch wie möglich überneh-

men möchte», so der Gemeinderat

weiter. Ab dem 12. Juli bleibt der

Betrieb aber vorläufig für seine

Gäste geschlossen. (ks.)

Schützenstube schliesst

Abschiedssommerfest im Restaurant
Schützenstube am 11. Juli ab 15 Uhr. Hes-
ligenstrasse 115 in Küsnacht.

Im April dieses Jahres hat ein neuer

Betreiber das ehemalige Café Münz

in Küsnacht übernommen. Matthias

Schmutz führt das Lokal an der

Bahnhofstrasse 4 neu und nennt es

jetzt Kafi Carl. Neben dem «normalen

Kaffee», den man dort weiterhin ge-

niessen kann, veranstaltet der neue

Betreiber auch spezielle Anlässe im

Kafi Carl. Das nächste Mal am 17. Ju-

li, dann gibt es einen Cocktailabend

inklusive Happy Hour mit reduzier-

ten Preisen. (pd.)

Kafi Carl öffnet neu

Zentraler neuer Treffpunkt. Foto: zvg.

Cocktailabend. 17. Juli, 17 bis 22 Uhr: Ka-
fi Carl, Bahnhofstrasse 4, Küsnacht.
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Das Publikum geht ab morgen Frei-
tag auf eine faszinierende Reise und
erlebt die Grabkammern des Pharao
in einer spektakulären Rekonstrukti-
on. Die Ausstellung, die auf der gan-
zen Welt Gross und Klein fasziniert
und bis heute 6,5 Millionen Besu-
cherinnen und Besucher begeisterte,
bietet in Zürich-Oerlikon die einzig-
artige Gelegenheit, das Grab haut-
nah in seiner originalen Fundsituati-
on zu besichtigen.

Detailgetreu nachgebildete Ob-
jekte wie die vergoldeten Schreine
und Särge des Königs, die berühmte
Goldmaske, der Sarkophag, alle

grösseren Mobiliarstücke, der
prunkvolle goldene Streitwagen und
Hunderte kleinerer Gegenstände
sind in der Ausstellung zu bestau-
nen. (pd.)

Tutanchamun hautnah erleben
Ägypten liegt dieses Jahr
vor der Haustür. Die grosse
Ausstellung «Tutanchamun:
Sein Grab und die Schätze»
gewährt einzigartige
Einblicke in die Archäologie
des alten Ägyptens.

Wir verlosen 5× 2 Gutscheine für
den Eintritt in die Ausstellung.
Schicken Sie ein Mail bis spätes-
tens Montag, 13. Juli, mit dem
Betreff «Tutanchmun» an folgen-
de Adresse:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Verlosung

Keine Korrespondenz über den Wettbe-
werb. Rechtsweg ausgeschlossen. Die
Gewinner des Wettbewerbs werden
dem Ausschreiber bekanntgegeben.

Halle 622, Therese-Giehse-Strasse 10,
8050 Zürich. Freitag, 10. Juli, bis Sonntag,
1. November 2020. Öffnungszeiten Montag
bis Sonntag, 10.00 bis 18.00 Uhr. Tickets
unter: www.tut-ausstellung.ch / www.
ticketcorner.ch.

Auf den Spuren der Ägypter unter-
wegs in der Halle 622. Foto: zvg.

Eine umfassende Befragung durch
das Departement Soziale Arbeit der
ZHAW zeigt erstmals, wie Jüdinnen
und Juden hierzulande Antisemitis-
mus erfahren und wahrnehmen.

Etwa 500 Leute beteiligten sich
Rund die Hälfte der gegen 500 Be-
fragten gab an, seit 2015 real oder
online antisemitisch belästigt worden
zu sein. Fast drei Viertel gehen davon
aus, dass Antisemitismus ein zuneh-
mendes Problem darstellt. Weitaus
am häufigsten erfahren Menschen jü-
dischen Glaubens Antisemitismus im
Internet und dort in den sozialen Me-
dien. Fast neun von zehn Befragten
sind der Meinung, dass Antisemitis-
mus in diesem Bereich zugenommen
hat, und fast 50 Prozent der Befrag-
ten wurden Zeuge davon, wie Jüdin-
nen und Juden online beleidigt oder
bedroht wurden. Physische Gewalt
wie Körperverletzungen oder Tätlich-
keiten erfuhren sie hingegen selten.

Am häufigsten berichten streng-
orthodoxe Jüdinnen und Juden da-
von, Übergriffe erlebt zu haben: Na-
hezu alle wurden in den vergangenen

fünf Jahren Opfer einer Form von Be-
lästigung, hinzu kommen Sachbe-
schädigungen und Gewalt.

«Subtil ist verletzend»
«Besonders nachhaltig und verlet-
zend wirken diskriminierende Äusse-
rungen auf die Betroffenen, wenn sie
subtil daherkommen», so Dominic
Pugatsch, Geschäftsführer der GRA
(Stiftung gegen Rassismus und Anti-
semitismus). So meidet fast jeder
dritte Befragte zumindest manchmal
jüdische Veranstaltungen. Fast zwei
Drittel sprachen sich dafür aus, dass
die Behörden die Sicherheitsbedürf-
nisse der jüdischen Bevölkerung auf-
merksamer beachten sollten. (pd.)

Schweizer Juden
fühlen sich bedrohter
Belästigungen, Diskriminie-
rung und Angst gehören für
viele Menschen jüdischen
Glaubens zum Alltag. Am
häufigsten erleben sie anti-
semitische Übergriffe im In-
ternet.

Dominic Pugatsch, Geschäftsführer
der Stiftung gegen Rassismus und
Antisemitismus schlägt Alarm. zvg.

235 Delegierte der SVP des Kantons
Zürich trafen sich kürzlich in Zürich
zur Delegiertenversammlung. Sie stand
unter dem Stern der Erneuerung. Die
bisherigen Mitglieder des Büros der
Parteileitung, Elisabeth Pflugshaupt,
Toni Bortoluzzi und Orlando Wyss,
sprangen vor einem Jahr ein, als die
kantonalen Wahlen unbefriedigend
verliefen und fast die gesamte SVP-
Spitze zurücktrat. Die drei Parteimit-

glieder wurden nun geehrt und mit
grossem Applaus in den «Ruhestand»
verabschiedet. Auch der langjährige
Programmchef Christoph Mörgeli wur-
de verabschiedet. Das Büro der Partei-
leitung wurde mit drei neuen Mitglie-
dern besetzt (Benjamin Fischer, Präsi-
dent seit Januar 2020, Romaine Ro-
genmoser, 1. Vizepräsidentin neu, Tho-
mas Matter, 2. Vizepräsident neu, Do-
menik Ledergerber, Säckelmeister neu,

und Martin Suter, Parteisekretär seit
Mai 2019, bilden die neue operative
Parteileitung). Weiter wurden der ge-
samte Kantonalvorstand und die Par-
teileitung gewählt. Beide Gremien ta-
gen im Normalfall gemeinsam. Mit den
Gästen zählt der neue Kantonalvor-
stand gut 100 Mitglieder. Er ist breiter
aufgestellt.. Alle wichtigen Parteiströ-
mungen, alle Behördenebenen und alle
Regionen sind vertreten. (pd.)

Kantonale SVP verjüngt sich deutlich

Der Juni 2020 fühlte sich irgendwie
anders an als erwartet. Von Hoch-
sommer und Hitze war lange Zeit
keine Spur. Die Vorjahre brachten
jeweils schon im Juni Hitzewellen.
Extreme Junis wurden normal. Doch
normal – verglichen mit dem langjäh-
rigen Durchschnitt – waren nicht die
heissen Junis der vergangenen Jahre,
sondern der Juni 2020. Mit durch-
schnittlich 16,3 Grad in Zürich ent-
spricht der Juni 2020 ziemlich genau
den Erwartungen bezogen auf die
Referenzperiode 1981–2010. Er ge-
hört allerdings zu den kühlsten Junis
der letzten zehn Jahre, zusammen
mit den Junis 2013 und 2016. Bereits
der kommende Juni wird mit
der neuen Klimareferenzperiode
1991–2020 verglichen, welche neu
für den Juni 17,1 Grad im Durch-
schnitt vorsieht. Verglichen mit die-
sem aktuellen Referenzwert war der
diesjährige Juni folglich zu kühl.

Durchschnittlicher Juni 2020
Nach drei zu trockenen Frühlings-
monaten brachte der Juni als erster
Sommermonat reichlich Regen. Das
Phänomen des Frühsommermonsuns
in Europa konnte nach einigen Jah-
ren Abwesenheit wieder einmal gut
beobachtet werden. Mit 145 mm Re-
gen war der Juni 2020 in Zürich
rund 13% nässer als im langjährigen
Durchschnitt 1981–2010. Nichtsdes-
totrotz weisen das laufende Jahr und
auch die vergangenen zwölf Monate
weiterhin ein Niederschlagsdefizit
von mehr als einem halben Sommer-
monat vor. Die Sonne strahlte im Juni

2020 an rund 190 Stunden, ohne von
Wolken verdeckt zu werden, und
zeigte sich damit in etwa genau so
lange wie im langjährigen Durch-
schnitt 1981–2010 vorgesehen.

Unter dem Strich war der Juni
2020 folglich ein recht durchschnittli-
cher Monat. Allerdings war der Juni
zweigeteilt. In den ersten zwei Mo-
natsdritteln dominierten kühle und
nasse Witterungen das Geschehen.
Ausnahmen gab es gleich zu Monats-
beginn und nochmals Mitte Monat
mit einzelnen sonnigen und sommer-
lich warmen Tagen. Hochsommer-
wetter konnte sich dann erst im letz-
ten Monatsdrittel durchsetzen, mit ei-
ner anhaltenden Schönwetterperiode
und hochsommerlichen Temperatu-
ren. Allerdings blieben die Höchst-
temperaturen in Zürich bisher immer
unter der Hitzemarke von 30 Grad.
Ein Juni ohne Hitze ist allerdings kei-
ne Seltenheit. Nur in jedem dritten
Jahr wird der erste Hitzetag des
Sommers in Zürich bereits im Juni

gemessen. Der mittlere Termin des
ersten Hitzetags des Sommers ist
Mitte Juli. In 30% der Fälle wird der
erste Hitzetag des Sommers sogar
erst im August registriert, aber auch
Sommer ohne einen einzigen Hitze-
tag in Zürich kommen im Durch-
schnitt alle fünf Jahre einmal vor. Das
letzte Mal war dies allerdings vor
16 Jahren im Sommer 2004 der Fall.

Sommerliche Westlage
Die grossräumige Wetterlage hat im
diesjährigen Sommer bisher in Mit-
teleuropa noch keine grosse Hitze zu-
gelassen. Das Luftdruckmuster zeigte
vom 1. bis 20. Juni ungewöhnlich ho-
hen Luftdruck vom Süden Grönlands
über Island bis nach Skandinavien
und eine stark negative Luftdruck-
abweichung von den Azoren bis zu
den Britischen Inseln sowie über
West- und Mitteleuropa. Das Azoren-
hoch war folglich nur schwach aus-
gebildet. Stattdessen baute sich ho-
her Luftdruck über Skandinavien und

Osteuropa auf, während aus Nord-
westen ein Höhentief nach dem an-
deren nach Mitteleuropa gelenkt
wurde. Die Folge: kühles und nasses
Frühsommermonsunwetter in der
Schweiz.

Im letzten Junidrittel hat sich die
Grosswetterlage aber drastisch ver-
ändert. Das Hochdruckgebiet über
Skandinavien blieb zwar bestehen
und bescherte Finnland und Schwe-
den teils rekordbrechende Hitzewel-
len mit Temperaturen deutlich über
30 Grad. Im Vergleich zu den ersten
zwei Monatsdritteln gewann aller-
dings das Azorenhoch wieder an
Stärke und verband sich über eine
Hochdruckbrücke mit dem Hoch über
Skandinavien. Gleichzeitig fiel der
Luftdruck über dem polaren Nord-
atlantik rund um Island. Das Hoch
über Skandinavien hat sich Anfang
Juli zwar abgebaut, doch das Azoren-
hoch streckt weiterhin seine Fühler
bis nach Mitteleuropa aus und der
tiefe Luftdruck über Island hat sich

festgesetzt. Die Grosswetterlage ist
folglich von einer zonalen Westströ-
mung geprägt, welche nördlich von
Mitteleuropa über Grossbritannien
nach Skandinavien zieht. Und dieses
Wettermuster könnte uns nun über
den ganzen Hochsommer hinweg er-
halten bleiben. Das besagt zumindest
die Siebenschläfer-Regel: «Das Wet-
ter am Siebenschläfertag noch sieben
Wochen bleiben mag.» Der Sieben-
schläfertag ist der 27. Juni. Ein Tag
ist bekanntlich kein guter Indikator
für eine Wetterlage. Allerdings zeigt
sich, dass sich typischerweise die
Wetterlage kurz nach Sonnenhöchst-
stand in der Periode von Ende Juni
bis Anfang Juli festigt und in einer
Art Gleichgewicht wochenlang ver-
harrt. Entsprechend erneuert sich die
Wetterlage, welche in der Periode
von Ende Juni bis Anfang Juli
herrschte, dann in der Folge den
ganzen Hochsommer bis Mitte Au-
gust immer wieder.

Kein Hitzesommer 2020
Der Hochsommer 2020 dürfte also
durch die Ausläufer des Azorenhochs
mehrheitlich hochdruckbestimmt und
hochsommerlich warm ausfallen. Bei
dieser Wetterlage sind Heissluftaus-
brüche aus der Sahara in Richtung
Mitteleuropa, wie beispielsweise im
letzten Sommer, allerdings unwahr-
scheinlich. Und auch wochenlange
Trockenheit sind bei sommerlichen
Westlagen sehr rar. Da die Westwind-
zone aber Ende Juni und Anfang Juli
deutlich nördlich der Schweiz verlief,
dürfte dies auch so bleiben, so dass
der Alpenraum von warmen sub-
tropischen Luftmassen profitiert. All-
fällige Abweichungen dieser Hoch-
sommerprognose sind direkt beim
Siebenschläfer, dem nachtaktiven,
mausähnlichen Nagetier, zu deponie-
ren.

Siebenschläfer verspricht warmen Sommer
Der Juni als Regenmonat?
Heuer war das wieder ein-
mal so: Es fiel 13 Prozent
mehr Niederschlag als
im Durchschnitt.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

Langes Warten auf die ganz grosse Hitze: Bisher gab es 2020 noch keinen einzigen Hitzetag in Zürich. Der
mittlere Termin für den ersten Hitzetag bei uns ist allerdings auch erst Mitte Juli. Grafik: Silvan Rosser
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Es war eine Szene wie aus einem Horror-

film: Das Wohnzimmer einer edlen Küs-

nachter Galeristenvilla war am Morgen des

30. Dezember 2014 voller Blut. In der La-

che lag ein damals 23-jähriger britisch-

schweizerischer Doppelbürger mit schwe-

ren Kopfverletzungen – getötet von einem

guten Freund. Der junge Brite hatte kurz

davor seinen Bachelor absolviert und ar-

beitete seit drei Monaten in einer Londo-

ner Immobilienfirma.

Sein Freund, Spross einer reichen

Kunsthändlerfamilie, war im Familienge-

schäft an der Zürcher Bahnhofstrasse tätig

und spezialisierte sich auf Pop-Art und

klassische Moderne. Die beiden lernten

sich in London kennen, wo sie früher zu-

sammen studierten.

Im Drogenrausch
Wie es zu der grausamen Tat kommen

konnte, ist bis heute nicht nachvollziehbar.

Klar ist nur, dass der damals 29-jährige

Täter einen gefährlichen Cocktail aus Alko-

hol, Ketamin und Kokain intus hatte.

Nimmt man diese beiden hochpotenten

Drogen zusammen ein, kann dies zu

schweren Psychosen und paranoiden

Wahnvorstellungen führen. Der junge

Mann kämpfte seit Jahren mit seiner Dro-

gensucht, diverse Therapieversuche schei-

terten.

Bevor es an jenem fatalen Abend in die

elterliche Villa ging, feierten die beiden

Freunde im Zürcher Kreis 7. Danach ging

es nach Küsnacht, wo es zu einem Streit

über Musik kam, bei welchem das Opfer

zuerst geschubst haben soll. Der 29-Jähri-

ge erschlug seinen Freund kurz daraufhin

mit einem Leuchter und rammte ihm eine

Kerze in den Hals. Danach ging er ins Bett.

Am frühen Morgen alarmierte er die Poli-

zei und gestand die Tat, doch für den 23-

Jährigen kam jede Hilfe zu spät. Die Eltern

des 29-Jährigen befanden sich zum Tat-

zeitpunkt in ihrem Chalet in Klosters.

Zwölfeinhalb Jahre Gefängnis
Im August 2017 eröffnete das Bezirks-

gericht Meilen das Verfahren gegen den

Angeklagten. Er wurde wegen vorsätzli-

cher Tötung, Vergewaltigung und mehrfa-

cher sexueller Nötigung verurteilt. Ausser-

dem musste er den Eltern des toten Freun-

des und seiner ehemaligen Verlobten Ge-

nugtuung zahlen. Diese soll er einige Mo-

nate vor der Tötung in Küsnacht in Lon-

don brutal vergewaltigt haben.

Die Ex-Verlobte reichte jedoch erst im

Nachhinein Anzeige ein. Die Entschuldi-

gung des Täters gegenüber der Opferfami-

lie sowie seine Reue nahm ihm das Gericht

nicht ab und bezeichnete sie als reines

«Lippenbekenntnis». Auch die Aussage, er

hätte seinen Freund für ein gefährliches

Alien mit roten Augen gehalten, hielt man

für eine Schutzbehauptung.

Gut zwei Jahre später, im Herbst 2019,

kam das Obergericht Zürich jedoch zu

einem deutlich milderen Strafmass, da er

vom Vorwurf der Vergewaltigung freige-

sprochen wurde. Ausserdem attestierte

ihm das Gericht wegen des Kokain-Keta-

min-Cocktails eine selbst verschuldete

Schuldunfähigkeit.

Das Gericht reduzierte die Strafe auf

drei Jahre und ordnete eine stationäre

Massnahme – heisst Therapie – an. Der

Staatsanwalt ist jedoch in Berufung gegan-

gen und zieht den Fall bis vor das Bundes-

gericht weiter. Das finale Urteil ist somit

noch nicht verkündet.

Galeristensohn tötete seinen Freund
Im Dezember 2014 machte ein
brutales Tötungsdelikt aus
Küsnacht Schlagzeilen. Der Sohn
eines bekannten Kunsthändler-
ehepaars tötete seinen
langjährigen britischen Freund
im Drogenrausch.

Laura Hohler und Stefan Hohler

Tatort 2014: die elterliche Villa des Galeristensohns, wo das Verbrechen geschah. Foto: Stefan Hohler

Tatort Goldküste, Teil 1: Der «Küsnachter»
arbeitet in einer Sommerserie die spektakulärsten
Kriminalfälle am rechten Zürichseeufer auf.
Teil 1: Mord des Galeristensohns.

Die Mutter des getöteten Briten, Katja

Faber, verarbeitet auf ihrer Website

http://www.katjafaber.com/ ihr Schick-

sal, indem sie die Geschichte aus ihrer

Perspektive erzählt. Noch heute leidet

sie massiv unter der brutalen Tötung

ihres Sohnes und dem daraufhin erlit-

tenen Schock.

Die geteilte Trauer

einer Mutter

Der Täter war im Drogenrausch. F.: Linkedin

In der
elterlichen Villa

kam es zum
Streit über

Musik.

Bild aus glücklichen Tagen: die Mutter
mit dem späteren Opfer. F.: Katja Faber Website

Das finale
Urteil ist

in diesem Fall
noch nicht
verkündet.

Kunstschaffende leiden ganz beson-

ders unter der aktuellen Corona-Krise.

Live-Auftritte sind bis auf weiteres ab-

gesagt worden, dies trifft besonders

die Freischaffenden hart. Diesen Kol-

leginnen und Kollegen will der Küs-

nachter Chorleiter Grégoire May nun

mit einem Benefizkonzert unter die

Arme greifen. Kurzerhand hat er ein

Chorensemble auf die Beine gestellt,

das diesen Samstag, 11. Juli, in der re-

formierten Kirche Küsnacht auftritt.

Im Vorfeld hat er bereits Geld gesam-

melt – die Marke lag bei 15 000 Fran-

ken –, um den Auftritt der 16 profes-

sionellen Chorsängerinnen und -sän-

ger zu sichern. Dies ist ihm gelungen.

Es wird alle freuen, wieder mal Musik

live zu erleben. (e.)

Benefizkonzert für Künstler von Künstlern

Füllt sich endlich wieder mit etwas Publikum und vielen Tönen: die reformierte Kirche Küsnacht. Foto: Archiv

Onlinereservation erforderlich wegen Con-
tact Tracing unter: https://www.vokalen-
semblecfmeyer.com/reservieren.
Der Eintritt ist frei, Spenden werden vor
Ort gesammelt, maximal 150 Personen.
Das Konzert wir auch auf MusicStage.ch
von Astrid Leutwyler live übertragen.

In der Pop-up-Galerie, Bahnhofstras-

se  15, in Erlenbach stellen bis Ende

Monat drei Künstler zusammen aus: Jo-

sef Andraska, Thomas Severin Spuhler

und Birgit Kraus. Geöffnet jeweils don-

nerstags, freitags und samstags. (e.)

Kunst in Pop-up-Galerie
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AUF EINEN BLICK

Umzüge

Hausräumungen

Für Ihre Eintragungen
in unserer Rubrik «Auf einen Blick»:

Frau H. Haltiner berät Sie gerne.
Telefon 079 459 36 14

Teppiche / Parkett

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

Schmidli Innendekoration, Drusbergstr.
18, Erlenbach 044 910 87 42

Rudolf Günthardt AG, Seestrasse 89
Küsnacht 044 914 70 80

STRÄME BEIZLI KÜSNACHT
Seerestaurant im Strandbad – 044 910 95 64 – www.badibeizli.ch

Jeden Dienstag ab 18 Uhr

Smoker
wechselnd zum Beispiel: Prime Rib, Lechonera, Spar Ribs, etc.

Jeden Freitag ab 18 Uhr

Paella de marisco andaluza

Es hät, solangs hät!

an der Paellapfanne – Juan Manuel de Almerimar

Beide Anlässe (nur bei «Terrassenwetter»)

Kaufe Pelz-Jacken

und Pelz-Mäntel

Leder und Taschen, seriös und fair
H. Braun, 076 424 45 05

ANZEIGEN

Wir kaufen alle Autos 

zum höchsten Preis!

Alle Marken, auch Toyota, Kilometerzahl 
und Zustand egal, sowie Unfallautos.

Mo bis So, von 7.30 bis 22.00 Uhr. 
Tel. 079 584 55 55 

Mail: auto.ade@gmail.com

Das politische Netzwerk RotGrünPlus
konnte sich etwas später im Jahr als
geplant, unter Einhalt der Abstandsre-
geln, am 24. Juni im Foyer der Küs-
nachter Heslihalle treffen. Das Lokal-
komitee der Konzernverantwortungs-
initiative berichtet über den Stand der
Initiative und den Fortschritt der Kam-
pagne. Es ist noch viel Überzeugungs-
arbeit zu leisten, da für die gegneri-
sche Kampagne Millionen ausgegeben
und offensichtliche Falschinformatio-
nen verbreitet werden.

Die Zwingliwiese im Herzen von
Küsnacht konnte dazumal mit viel Auf-
wand geschützt werden und bildet mit
ihren Apfelbäumen mit alten Obstsor-
ten eine grüne Oase in Küsnacht. Beim
Neubau des Feuerwehrgebäudes soll
nun für einen Abstellplatz eine Reihe
Apfelbäume geopfert werden. Dies war
für die Teilnehmenden bei der Abstim-
mung nicht ersichtlich. RotGrünPlus
unterstützt einstimmig den Verschöne-
rungsverein, der einen 1:1-Ersatz für
die zu fällenden Bäume und die Wild-
hecke sowie die zukünftige Freihaltung
der Wiese im alten Zustand fordert.

RotGrünPlus macht sich zudem Ge-
danken dazu, wie die 2 Prozent Steu-
erertrag, der nach der letzten Gemein-
deversammlung erhalten bleibt, ver-
wendet werden könnten. Die Anwe-
senden könnten sich zum Beispiel ein
Klimaschutzprojekt oder ein Leucht-
turmprojekt für «Küsnacht als ökologi-
sche Kulturstadt» vorstellen.

RotGrünPlus schaut erwartungsvoll
nach Thalwil, wo am 28. Juni eine Ur-
nenabstimmung über die Thalwiler
Klima-Initiative stattfindet (die von
54  Prozent der Stimmbürger abgelehnt
wurde). Auch in Küsnacht soll eine Kli-
ma-Initiative gestartet werden. Das
Thema Restflächen (z. B. Baumschei-
ben, Verkehrsteiler, Borde) beschäftigt
RotGrünPlus schon länger. Nun wer-
den der Gemeinde Vorschläge zur wei-
teren ökologischen Begrünung unter-
breitet. RotGrünPlus Küsnacht

AUS DEN PARTEIEN

RotGrünPlus ist aktiv

Warum kommt mir dieses «Festge-
mauert in der Erde» beim Jass im
«Sonnengarten» in den Sinn? Weil in
der Erde und vor der Aussicht von
Küsnachts Nobelherberge ein grosser
Klotz steht. Nicht nur festgemauert wie
zu Schillers Zeiten ist dieser. Heute
wird so etwas in Stahlbeton gegossen.
Die Form ist wuchtig. Sich darauf etwa
den Koloss von Rhodos vorzustellen,
ist nicht abwegig. Absurd wäre hinge-
gen, eine leichte, geflügelte Amor- oder
Erosfigur zu erwarten, die doch diese
klotzige, irdische Nähe scheuen würde.

Dem Schöpfer ist in jedem Fall ein
farbig angemalter Kompromiss gelun-
gen. Dies, weil er wohl eher in Rich-
tung bescheidener Autor tendiert hat.
Bei ihm sind vier Buchstaben schon al-
les. V und E sind auf dem Beton ange-
bracht, ein L sowie ein schräg gekipp-
tes O oben drauf. Von hinten und von
vorn sichtbar. Einmal also leserlich,
das andere Mal aber nicht. Dasselbe
kann man auch in Philadelphia im
Kennedy-Park betrachten. Dort fehlt
jedoch der Betonsockel: Die Buchsta-
ben balancieren auf nur vier schrägen
Stahlrohrbeinchen. Um «Stöck und
Wis» zu artikulieren, braucht es eine
feuchte Jasserkehle. Wie aber gibt es
die, wenn man kein einziges der Güt-
terli im Gestell kennt? Tatsächlich
überlebte nur jenes «Corona», welches
ich jahrzehntelang nie mochte.

Weil ich an diesem Nachmittag nur
4x «Stöck», 2x «Fünfzig» und 5x
«Drei» zu sagen brauche, sind die
zweieinhalb Dezi Schorle aus dem
neuen Fläschlein gerade feucht genug.
Der neue und höher gestaltete Ein-
heitspreis aller Zweieinhalb- und
Drei-Dezi-Fläschchen ist wohl der neu-
en Augenweide geschuldet. Die Fläsch-
chen ohne Blöterli können eher nicht
gemeint sein. Weiter seewärts unter-
streicht nämlich eine zweite Plastik
den Eindruck, hier werde eine Ausstel-
lungsgebühr erhoben.

Heinz Eggimann, Küsnacht

LESERBRIEF

Schillers «Glocke»

Die Schotten haben ihr Nessie, die Küsnachter ihr
Weili? Nämlich da steht «esA»: Beim Weiler Wiserholz
an der Wiserholzstrasse, welche die Limbergstrasse

mit der Wangen-Hohrütistrasse verbindet. Wer kennt
es, und sieht es morgen oder übermorgen noch ge-
nauso aus? Oder – wer sieht es gar nicht? (ks.)

Foto: Marina Schmutz

Wer kennt dieses Küsnachter Ungeheuer?

Müllacker 10 | 8152 Glattbrugg

Tel. 076 439 04 45
info@kikastoren.ch | www.kikastoren.ch
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Die Legende besagt, dass vor langer

Zeit, als in Erlenbach die materiellen

Verhältnisse der Bürgerinnen und Bür-

ger stark begrenzt waren, entspre-

chend wenig Platz für Nutztiere zum

Grasen in Besitz war. Ein Erlenbacher

habe auf dem Dach der alten Agnes-

Kirche, so will es der Volksmund wis-

sen, Grasbüschel entdeckt und seine

Geiss an einem Strick auf jenes Dach

geführt. Bei ihrem Versuch, etwas Gras

zu fressen, rutschte die Geiss aus und

wurde so zu Tode gehängt. Der Spott-

name «Geissehänker» war geboren.

So lädt der FC Blau-Weiss Erlen-

bach für gewöhnlich jedes Jahr einige

Mannschaften zum «Geissehänker-

Cup» ein. Dieses Jahr dabei waren ne-

ben den beiden Mannschaften des

Gastgebers der FC Maur, der FC Mei-

len und die beiden Mannschaften des

FC Küsnacht. Die Corona-Pandemie

ging trotzdem nicht ganz vergessen,

wie FC-Blau-Weiss-Erlenbach-Präsi-

dent Dominique Böckli sagt: «Bei rund

100 anwesenden Personen achteten

wir darauf, alle Personalien aufzuneh-

men, um wie vorgeschrieben Anste-

ckungsketten verfolgen zu können.»

Der Spielbetrieb wurde durch die

Schutzmassnahmen nicht beeinträch-

tigt. Im Finale hat sich die Mannschaft

des FC Blau-Weiss Erlenbach dem

FC Küsnacht geschlagen geben müs-

sen. Titelverteidiger FC Maur landete

sogar auf dem letzten Platz.

Die Geissenhenker spielen wieder Fussball
Letzten Sonntag kehrte
in die Fussballwelt
des FC Blau-Weiss Erlenbach
ein wenig Normalität ein.
Im ersten richtigen Wett-
kampf nach mehreren
spielfreien Monaten stand
der Sport trotz Corona
im Vordergrund.

Dennis Baumann

Nach einer langen Pause haben die Fussballer des FC Blau-Weiss Erlenbach und der teilnehmenden Kontrahenten wieder an einem kompetitiven Turnier mitmachen können. Foto: Laurin Berli

Bereits in der Gruppenphase zogen die Spieler das Tempo an. Die jeweils nur 30 Minuten andauernden Spiele ermöglichten temporeichen Fussball.

Der Tunnler: der Trick im Strassenfussball schlechthin. Fotos: Dennis BaumannUnter brütender Hitze war jeder Zweikampf besonders intensiv.
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Die Entdeckung von Antibiotika ist eine Ge-
schichte wie aus dem Bilderbuch: Alexander
Fleming bemerkte zufällig, wie Schimmelpilze
die Vermehrung einer Bakterienkultur verhin-
derten. Durch diese zufällige Entdeckung von
Penicillin setzte Fleming einen Meilenstein in
der Medizingeschichte. Die Überlebenschancen
bei Patienten mit bakteriellen Infektionen wie
der Lungenentzündung stiegen drastisch. Heute
steht die Wirksamkeit von Antibiotika auf der
Kippe, immer mehr Bakterien sind resistent ge-
gen das Wundermittel. So wird in der Schweiz
die Anzahl der Todesfälle aufgrund von Anti-
biotika-Resistenzen auf 300 geschätzt, in der
Europäischen Union gar auf 33 000.

Die Anzahl der resistenten Bakterien nimmt
zu. Bei Escherichia coli, das einen Drittel der
invasiven Infektionen verursacht, hat sie sich
seit 2004 verdoppelt. Rund 20 Prozent des Bak-
teriums sind heute resistent.

Antibiotika greifen nützliche Bakterien an
Dieses Phänomen lässt sich auf den übermässi-
gen Einsatz von Antibiotika in der Human- und
der Tiermedizin zurückführen. Daniel Dauwal-
der, Mediensprecher des Bundesamts für Ge-

sundheit, erklärt: «Jedes Mal, wenn Antibiotika
zum Einsatz kommen, können sich resistente
Bakterien vermehren. Um die Verbreitung die-
ser einzudämmen, genügen neue Antibiotika
nicht.» Denn Bakterien könnten sich innert we-
niger Jahren an neue Mittel anpassen und re-
sistent werden.

Eine viel bessere Lösung des Problems sei
die fachgerechte Anwendung von Antibiotika.
«Je weniger es eingesetzt wird, desto geringer
ist die Chance für die Vermehrung resistenter
Bakterien», stellt Dauwalder klar. Deshalb kann

jeder Mensch zur Problemlösung beitragen, in-
dem man zum Beispiel bei einer Erkältung
nicht gleich zu Antibiotika greift. Denn bei
durch Viren entstandene Krankheiten nützt es
sowieso nichts, stattdessen können gar Neben-
wirkungen wie Magen-Darm-Probleme oder
Übelkeit entstehen. Antibiotika greifen nämlich
nur Bakterien an. Auch jene, die für uns nütz-
lich sind. Folglich soll das Medikament zur
eigenen Gesundheit und zur Verhinderung re-
sistenter Bakterien nur gemäss den Anweisun-
gen der Fachperson verwendet werden.

Antibiotika-Resistenzen sind ein Problem
Nachdem Antibiotika einst als Wun-
dermittel bezeichnet worden sind,
lässt ihre Wirkung nach. Das liegt
an resistenten Bakterien, zu deren
Verhinderung jeder beitragen kann.

Yannick Schenkel

Kampf gegen Bakterien wird wegen Antibiotika-Resistenzen schwieriger. Foto: S. Hoffmann

Haut und Ernährung 

«Endlich wieder verreisen – ab ins Traumland!»

Beim Kauf 

ist das  

Anmessen 

GRATIS 

Zeitdauer:

20–30 Min.

KOMPRESSIONS-
STRÜMPFE

Apotheke Hotz 
Drogerie- und
Sanitätsabteilung
8700 Küsnacht, 044 910 04 04 
www.apotheke-hotz.ch

Für Ihre Inserate.

Heidi Haltiner berät Sie gerne,

Tel. 079 459 36 14.
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www.kinder-camps.ch

Rund acht Fussballfelder – 5,6 Hekt-

aren – ist sie gross, die neue Lewa-Sa-

vanne. Sie ist damit die flächenmässig

grösste Anlage des Zoos Zürich.

56 Millionen Franken hat sie gekostet,

sie wurde mit Spenden finanziert.

15 Tierarten leben hier – darunter Gi-

raffen, Strausse, Nashörner, Antilopen

oder auch kleine Tiere wie der Nackt-

mull. Das Projekt ist der letzte grosse

Meilenstein im Masterplan 2020 von

Alex Rübel. Er leitete den Zoo 29 Jahre

und ging Ende Juni in Pension. Sein

Nachfolger heisst Severin Dressen (wir

berichteten).

In der Lewa-Savanne, dessen Na-

mensgeber das Naturschutzreservat

Lewa Wildlife Conservancy in Kenia

ist, leben die Tiere fast wie in der

Wildnis zusammen. Natürlich nicht

ganz alle – die Tüpfelhyänen haben

beispielsweise ein eigenes Gehege.

Dank künstlicher Affenbrotbäume,

auch Baobab genannt, und Wasserloch

wähnt man sich auf Safari in Afrika.

Neue Anlage kommt gut an
Die feierliche Eröffnung der Lewa-Sa-

vanne, die auf Ostern geplant gewesen

war, fiel wegen der Corona-Krise ins

Wasser. Als der Zoo seine Türen – mit

Schutzkonzept – aber nach rund drei

Monaten wieder aufmachen durfte,

kam es dafür zu einem Besucher-

ansturm. Der Zoo verkündete deshalb

Anfang Juni stolz: «Die Wiedereröff-

nung des Zoos Zürich ist gut verlaufen.

Das erste Wochenende mit der nun

ebenfalls eröffneten Lewa-Savanne zog

trotz durchmischten Wetters viele Be-

sucher an.»

Als Nächstes plant der Zoo eine

begehbare Voliere im Gebiet Pantanal.

Zwischen Zoolino und Lewa-Savanne

soll eine Anlage für Gorillas entstehen.

Im heutigen Menschenaffenhaus wer-

den dann die Orang-Utans ein moder-

nes Zuhause erhalten.

Giraffen, Nashörner und Hyänen: In Zürich ein 
Die Sommerferien stehen
an  – und sie fallen bei vielen
wohl anders aus als sonst.
Immerhin: Auf eine Safari
muss man dank des Zoos
Zürich nicht verzichten.

Pascal Wiederkehr

Die Lewa-Savanne ist die grösste Anlage des Zoos Zürich. Sie ist nach dem vom Zoo unterstützten Naturschutzreservat Lewa Wildlife Conservancy in Kenia benannt. In der neuen Anlage kann man

Nach sechs Jahrzehnten ohne Giraffen sind die Langhälse wieder zurück im
Zoo Zürich – und eine der grossen Attraktionen in der Lewa-Savanne.

Kahl und etwas schrumplig: der
Nacktmull. F.: Zoo Zürich, Marco Schaffner

Schön aufgereiht sitzen sie da, die
Erdmännchen in der Lewa-Savanne.



Z O O  Z Ü R I C H

Mammutmuseum 
Niederweningen

Ausflugsziel für Jung und Alt 

www.mammutmuseum.ch

in Stück Afrika entdecken

an die Tiere fast wie in freier Wildbahn beobachten. Fotos: Zoo Zürich, Goran Basic

r
r

e Weltweit gibt es fünf Nashornarten. In Zürich ist das
Breitmaulnashorn zu sehen. Foto: Zoo Zürich, Marco Schaffner

Tüpfelhyänen haben ein starkes Gebiss und können da-
mit grosse Knochen knacken. Fotos: Dennis Baumann

Seit 1991 hatte er im Zoo Zürich die

Zügel in der Hand: Ende Juni ging

Alex Rübel in Pension. Mit der Lewa-

Savanne durfte er nach der Masoala-

Halle oder dem Kaeng-Krachan-Ele-

fantenpark einen weiteren Meilenstein

in seiner Karriere einweihen.

Alex Rübel, die Corona-Krise verhinderte
eine feierliche Eröffnung der Lewa-
Savanne. Wie blicken Sie auf die letzten
Wochen zurück?
Es waren sehr strenge Wochen. Die

angeordneten Massnahmen mussten

überprüft und umgesetzt, die digitale

Kommunikation mit den Mitarbeiten-

den, die nicht vor Ort sein konnten,

musste aufgebaut und der Weiterbe-

trieb unserer Tierhaltung sichergestellt

werden. Zudem stellte sich die Frage,

wie wir uns finanzieren. Wir verloren

pro Woche eine Million Franken, und

wir mussten uns fragen, wie wir das

verkraften können.

Jetzt ist die neue Anlage offen: Was muss
man unbedingt gesehen haben?
Ich freue mich, dass sich die Tiere so

wunderbar in der neuen Lewa-Savanne

eingelebt haben. Sie zu sehen, ist sicher

ein Muss. Aber auch die Elefantenfami-

lie, die Australientiere und der kleine

Brillenbär sind einen Besuch wert.

Was war der Höhepunkt Ihrer Karriere?
Aktuell war es sicher mein emotionals-

ter Moment, als wir den Zoo am 6. Ju-

ni wieder eröffnen konnten. Das Strah-

len der Besucher, die bereits frühmor-

gens beim Eingang warteten, hat mir

gezeigt, wie sehr die Leute unsere Ar-

beit schätzen. Dafür habe ich mich die

letzten dreissig Jahre eingesetzt. Aber

natürlich gehören auch Elefanten-

geburten, die Ankunft der Koalas oder

die Eröffnungen neuer Anlagen zu den

Höhepunkten.

Gibt es etwas, was Sie im Nachhinein ge-
sehen anders gemacht hätten?
Es gehört zu meiner Eigenart, nur mit

einem Optimum zufrieden zu sein.

Natürlich gibt es deshalb viele kleine

Sachen, die ich da und dort gerne

noch anders sehen würde. Aber ich

bin doch stolz, dass wir den Zoo so zu

einem Naturschutzzentrum weiterent-

wickeln konnten, dass er heute zu den

besten der Welt gehört.

Wie geht es für Sie persönlich weiter?
Ich freue mich, dass ein junger, guter

Nachfolger das Projekt Zoo in die Zu-

kunft trägt. Selbst ziehe ich mich aus

dem Zoo zurück. Ich werde aber als

Präsident der Bibliophilen der

Schweiz, bei den Alumni der Universi-

tät Zürich und in verschiedene Stiftun-

gen und Naturschutzprojekten noch

verschiedene ehrenamtliche Funktio-

nen wahrnehmen.

KURZ NACHGEFRAGT

Alex Rübel: «Es waren
sehr strenge Wochen»
29 Jahre prägte Alex Rübel
den Zoo Zürich als Direktor.
Nun hat er sein Amt an
Severin Dressen übergeben.

Pascal Wiederkehr

Das Interview wurde schriftlich geführt.

Alt-Zoo-Direktor Alex Rübel an
seinem letzten Medienapéro. Foto: pw.
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Donnerstag, 9. Juli

IT-Stammtisch: für Seniorinnen und Se-
nioren von Küsnacht, Erlenbach und Zu-
mikon. 10–11.30 Uhr, Bistro Tennis-Club
Itschnach, Zumikerstrasse 80, Itschnach
(Küsnacht).

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küs-
nacht.

Gesundheits- und Fitnesstraining: Ge-
sundheits- und Fitnesstraining: (Turnen
für jedermann). Jeden Donnerstag. Aus-
genommen Schulferien. Garderoben und
Duschen stehen zur Verfügung. Unkos-
tenbeitrag pro Lektion oder Jahresbei-
trag beim Leichtathletikclub Küsnacht.
Die Leitung haben Christa Schroff, ausge-
wiesene Fitnesstrainerin und Gymnastik-

lehrerin, sowie Frowin Huwiler, Trainer
für Funktionsgymnastik und Athletik,
LC Küsnacht. Auskunft: Christa Schroff,
044 910 80 03, oder Frowin Huwiler, 079
635 88 21. 18.15–19.15 Uhr, Schulhaus
Zentrum, Rigistrasse, Küsnacht.

Offener Lesetreff: «Die Strasse» von
Ann Petry. Bitte um Anmeldung.
19.30–21 Uhr, Höchhus, Seestrasse 123,
Küsnacht.

Freitag, 10. Juli

Café und Spielraum: 9–11.30 Uhr, Fami-
lienzentrum Küsnacht, Tobelweg 4, Küs-
nacht ZH.

Samstag, 11. Juli

Sommerfest mit Vollgas: Heisse Öfen im
Dreierpack: Laute Motoren – feuriger Grill
– mitreissende Hot Billy Music. 15–23.56
Uhr, Rest. Schützenstube, Hesligenstras-
se 115, Küsnacht.

Benefiz-Chorkonzert: Vokalensemble
C.F. Meyer unter Leitung von Grégoire
May, Reformierte Kirche Küsnacht,
20 Uhr, Online Reservation erforderlich
wegen Contact Tracing unter:
https://www.vokalensemblecfmey-
er.com/reservieren. Eintritt frei, Spenden
werden vor Ort gesammelt, maximal
150 Personen.

Montag, 13. Juli

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein
Sommerangebot für Kinderkünstlerinnen
und -künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13
Jahren. Anmeldungen werden der Reihen-
folge nach aufgenommen Platzzahl auf
10 beschränkt: info@kijumi.ch oder 044
918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die vir-
tuelle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Dienstag, 14. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung Whatapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küs-
nacht.

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein
Sommerangebot für Kinderkünstlerinnen
und -künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13
Jahren. Anmeldungen werden der Reihen-

folge nach aufgenommen Platzzahl auf
10 beschränkt: info@kijumi.ch oder 044
918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die vir-
tuelle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Mittwoch, 15. Juli

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein
Sommerangebot für Kinderkünstlerinnen
und -künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13
Jahren. Anmeldungen werden der Reihen-
folge nach aufgenommen; Platzzahl auf
10 beschränkt: info@kijumi.ch oder 044
918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die vir-
tuelle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Donnerstag, 16. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küs-
nacht.

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein
Sommerangebot für Kinderkünstlerinnen
und -künstler. Für Kinder von ca. 9 bis 13
Jahren. Anmeldungen werden der Reihen-
folge nach aufgenommen Platzzahl auf
10 beschränkt: info@kijumi.ch oder 044
918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die vir-
tuelle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Freitag, 17. Juli

«Kunstblick aus Kinderaugen»: Ein
Sommerangebot für Kinderkünstlerinnen
und -künstler.Für Kinder von ca. 9 bis 13
Jahren. Anmeldungen werden der Reihen-

folge nach aufgenommen Platzzahl auf
10 beschränkt: info@kijumi.ch oder 044
918 15 31 (auch auf Band). Wer keinen
Platz mehr bekommt, darf von zu Hause
aus eigene Kinderkunstwerke auf die vir-
tuelle Kindergalerie laden: www.kijumi-
klick.ch. 9–12 Uhr, Galerie Milchhütte,
Dorfstrasse 31, Zumikon.

Dienstag, 21. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küs-
nacht.

Donnerstag, 23. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küs-
nacht.

Dienstag, 28. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küs-
nacht.

Donnerstag, 30. Juli

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn, Küs-
nacht.

Dienstag, 4. August

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es
sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung WhatsApp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn,

Donnerstag, 6. August

Sommercafé am Küsnachter Horn: Im
Sommer ist das Familienzentrum nach-
mittags beim Spielplatz am Horn – es

sind alle willkommen. Bei unsicherer Wit-
terung Whatsapp-Status 079 837 18 27.
14.30–17 Uhr, Küsnachter Horn.

Kath. Pfarramt Küsnacht-Erlenbach

Küsnacht, St. Georg

Samstag, 11. Juli
17.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 12. Juli
10.30 Uhr, Eucharistiefeier

Samstag, 18. Juli
17.00 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Sonntag, 19. Juli
10.30 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Erlenbach: Kirchenzentrum St. Agnes

Samstag, 18. Juli
18.30 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Itschnach: Friedhofkapelle Hinterriet

Sonntag, 12. Juli
9.00 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 19. Juli
9.00 Uhr, Wortgottesdienst
mit Kommunionfeier

Reformierte Kirchgemeinde Küsnacht

Gottesdienste

Sonntag, 12. Juli 2020
10.30 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Sommergottesdienst 5+
Pfr. Simon Gebs (Zollikon)
Musik: Pablo Allende (Gitarre),
Pablo Lacolla (Cajón,
Andrés Martinez (Bass)

Sonntag, 19. Juli 2020
10.30 Uhr, ref. Kirche Küsnacht
Sommergottesdienst 5+
Pfr. Alexander Heit (Herrliberg)
Musik: Christian Meldau (Orgel)

Sonntag, 26. Juli 2020
10.30 Uhr, ref. Kirche
Sommergottesdienst 5+
Pfr. Fabian Wildenauer
Musik: Adam Taubitz (Orgel/Violine)

Veranstaltungen

Dienstag, 21. Juli 2020
14.30 Uhr, Juka Jürgehus
Spielenachmittag

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Küsnachter» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
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Mit dem diesjährigen Festival-Thema

«Hoffnung« präsentiert das Festival

nach langen Wochen des Stillstands

im Konzertbetrieb ein vielseitiges

und spannendes Programm mit in-

ternationalen Stars aus der Schweiz

und Europa. Julian Steckel und Teo

Gheorghiu eröffnen am 18. Septem-

ber das diesjährige Festivalwochen-

ende mit einem Beethoven-Pro-

gramm. Zu den weiteren Künstlern

zählen Avi Avital, Daniel Rohr, Sarah

Rumer, Aydar Gaynullin und Jolanda

Steiner. Hinzu kommt eine Konzert-

Soiree mit Kurt Aeschbacher am

Sonntagabend.

«Hoffnung« hat uns alle die letz-

ten Wochen begleitet und gestärkt,

diese schwierige Zeit der Corona-

Pandemie zu überstehen. Mit der

Durchführung des diesjährigen Klas-

sikfestivals setzen die Initiantinnen

des Festivals, Astrid und Sonja Leut-

wyler, trotz Corona ein hoffnungsvol-

les Zeichen für die Kraft der Kunst

und freuen sich auf Live-Begegnun-

gen an einem spannenden Festival-

wochenende. Die Sicherheit der Be-

sucher und Künstler haben dabei

höchste Priorität und es gilt strikt das

erarbeitete Schutzkonzept. Das de-

taillierte Programm gibt es auf

www.klassikfestival.ch/#programm

Auf Solidarität setzen
Wer aus Zeichen von Solidarität das

Klassikfestival Küsnacht in diesen

aussergewöhnlichen Zeiten unterstüt-

zen möchte, kann dies mit einem

ganz persönlichen Beitrag tun. Ein

Flugticket eines Künstlers? Ein Büh-

nenspot? Ein gestimmter Konzertflü-

gel? Oder mit einem Beitrag als

Mäzen, Gönner oder Freund des Fes-

tivals. Unterstützung über Homepage

www.klassikfestival.ch/supporter. (e.)

Good News – das Klassikfestival findet statt
Die Corona-Lockerungen
machen das 4. Klassik-
festival Küsnacht möglich.
Es gibt ein modifiziertes
Programm mit einem aus-
gereiften Schutzkonzept im
Seehof Küsnacht, in der ka-
tholischen Kirche sowie im
Pfarreizentrum St. Georg.

4. Klassikfestival Küsnacht «Hoffnung».
18. bis 20. September. Vorverkauf ab
sofort unter www.eventfrog.ch/kfk, in der
Buchhandlung Wolf oder (bei der Migros
Küsnacht) oder telefonisch unter Telefon
076 335 14 41.

Unterrichtete sein Instrument, das Violoncello, auch an deutschen Hochschulen: Julian Steckel. Fotos: zvg.

Israelischer Mandolinist: Avi Avital.

Bekannter TV-Mann kehrt zurück: Kurt Aeschbacher. Eröffnet das Festival: Pianist Teo Gheorghiu.
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Die Schweiz ist seit bald 50 Jahren

kein Auto-Herstellerland mehr. 1974

schloss die Montage von GM in Biel.

Johann Albert Tribelhorn war einer

der letzten Schweizer Autobauer; er

setzte ausschliesslich auf batteriege-

stützte Elektroautos und hatte Erfolg,

im aufkommenden Massenmarkt

aber keine günstige Konstellation. Mit

den grossen Serien wuchs die Ar-

beitsteilung. Eine Chance für die

Schweiz; sie gehört zu den Gewin-

nern der Globalisierung. Beispielhaft

Feintool in Lyss, Georg Fischer in

Schaffhausen oder die EMS Chemie.

Parallel wuchsen KMU, die kaum ei-

ner kennt. Die auf Textilmaschinen

spezialisierte Rieter in Winterthur

spaltete sich auf; der gewachsene Au-

toteil wurde zur Autoneum; der einzi-

ge Schweizer Zulieferer, welcher für

die Autoindustrie im sogenannt ers-

ten Rang agiert, d.h. produzierte Tei-

le direkt an das Band der Hersteller

liefert, während andere im Hinter-

grund auf der zweiten oder dritten

Stufe fertigen (Lieferung an Zulieferer

im ersten oder zweiten Rang).

Beispiel Urma
In Rupperswil entwickelt und produ-

ziert die Urma. Sie wird in der zwei-

ten Generation geführt und hat sich

seit der Gründung der Maschinenfab-

rik von Willy Berner unter Urs W.

Berner zu einem Globalplayer entwi-

ckelt. Die dritte Generation steht be-

reits auf der Matte. Eine zum Welt-

konzern gereifte KMU, ein Musterbe-

trieb, der sich in den Nullerjahren ei-

nen Namen durch Honvorrichtungen

für BMW-Formel-1-Motoren geschaf-

fen hatte. Und sich nicht auf Lorbee-

ren ausruht, sondern das Know-how

weiter ausbaut, man könnte auch

«mümisiert» sagen, und mit aus-

tauschbaren Bearbeitungsköpfen wie

«Urma Reaming RX Small», das

kleinste modulare Schnellwechsel-

Reibsystem der Welt, die Serienpro-

duktion revolutioniert hat. Kernkom-

petenz ist das toleranzminimale Be-

arbeiten von Bohrungen, einst im

mittleren Sektor für die Automobil-

industrie wesentlich, nun dank Quali-

tätsausweis auch für die Luftfahrt-

Industrie in grösseren Massstäben,

sowie ganz unten für die Uhrenin-

dustrie und die hierzulande ebenfalls

starke Medizinaltechnik bestätigt, wo

Mü-Abweichungen Welten bedeuten.

Haarspalterei
1 µ «Mü» ist ein griechischer Buch-

stabe, der bei Einheiten für Mikro

(ein Millionstel) steht. Ein µ ist die

Umschreibung von Mikrometer, eine

Haaresbreite auf das Hundertfache

dekliniert; Haarspalterei. Momentan

verschickt Urma monatlich Hunder-

te produzierte Bearbeitungstools zu

Autoherstellern bis nach Japan:

Bohrköpfe sind abnützungsintensiv.

Die Toleranzabweichungen haben

viel mit der Zuverlässigkeit im Dau-

erbetrieb zu tun. Berner schätzt,

mittelfristig über die Elektromobili-

tät zirka 30 Prozent an Aufträgen

von der Autoindustrie einzubüssen,

dies über neu gewonnene Bereiche

jedoch kompensieren zu können. Als

zweites Standbein vertreibt Urma

die Produkte von Maschinenbauern

mit Weltruf und ist damit frühzeitig

in das Segment der 3D-Metall-

drucker und Automatisierungslösun-

gen eingestiegen.

Berner ist auf sein Business kon-

zentriert und macht das Beste aus

seiner Aufgabe, den allein in Rup-

perswil auf 140 Leute angewachse-

nen Betrieb inklusive weitgehend

automatisierter Produktion mög-

lichst friktionsfrei an die Nachfolger

weiterreichen zu können. Auch die

Mitarbeiter an den Produktions-

standorten in Spanien, Deutschland,

den USA und Japan werden von der

Weitsicht profitieren. Wegen Covid-

19 bucht man keine Flüge, Hotels

und Mietwagen mehr, sondern erle-

digt Servicearbeiten für Japan on-

line.

Feinstbearbeitungen von Zylin-

derbohrungen ist es zu verdanken,

dass Autos mit Verbrennungsmoto-

ren heutzutage nach mehreren

100 000 Kilometern noch etwas wert

sind. Das lässt sich auf technische

Antriebe anderer Industrien über-

tragen. Konklusion: Wir können auf

die Innovationskraft der KMU ab-

stellen, sollten sie aber nicht mit

überbordenden Vorschriften ein-

schnüren. Wenn wir dies ignorieren,

können sie sich anderswo aufstellen.

Sie mussten sich weltweit etablie-

ren, um zukunftsfähig zu bleiben. 

Jürg Wick

Beispielhafter Autozulieferer
Die Elektromobilität kostet
hunderttausende Jobs, tönt
es aus Deutschland. Wie
wirkt sich die Elektropromo-
tion in der Schweiz aus?

Publireportage

Feinbearbeitung von Bohrungen ist das Kerngeschäft der Urma. F.: zvg.

Das Jeep-Programm klettert in 20-

Zentimeter-Schritten ab dem Rene-

gade mit 424 cm Aussenlänge nach

oben. Der Compass streckt sich auf

442 cm, der Cherokee misst 465 cm

und der Grand Cherokee 483 cm. In

der Breite liegen Renegade und Com-

pass mit knapp über einsachzig nahe

beisammen, damit auf der Linie von

Kompaktautos. Das Compass-Format

passt für Mitteleuropa.

Mit 170 PS ist der Turbodiesel

dank satten Drehmoments gut bei

Kräften, dengelt aber wie ein Hürli-

mann-Traktor. Bei Konstant-Tempo

beruhigt er sich. Angekoppelt ist eine

9-Gang-Automatik. Sechs Stufen tä-

ten es auch; ohne händisches Ein-

greifen ergibt sich keine Motorbrems-

leistung, man steht viel auf der Brem-

se. Ein Jeep ist mehr als dem höhe-

ren Sitzen verpflichtet. Dem kommt

der Compass nach, kann nicht bloss

Schnee, sondern auch Gelände und

ist dort dank der Aussenmasse ge-

genüber grösseren SUV im Vorteil,

besonders wenn es eng wird und vor

allem, wenn es statt den Berg hoch

talwärts geht. Dafür steht das Ge-

wicht von 1,5 Tonnen. Ein BMW 3er

Kombi 4x4 ist rund 100 kg schwerer.

Diese Zusatzbelastung muss bergab-

wärts von den Reifen zusätzlich in

Haftung umgesetzt werden.

Zeitgemäss
Im Jeep hat man es mit einem zeitge-

mässen Auto zu tun: In der vernetz-

ten Welt bewegt er sich auf Soll-

Niveau. Das erhältliche interaktive

Navigationssystem Uconnect lässt

sich intuitiv bedienen – sei es über

den grossen 8,4-Zoll-Touchscreen

oder per Sprachsteuerung. Dank

grosser Prozessorleistung fährt Ucon-

nect schnell hoch. Die Integration

gängiger Smartphones geschieht un-

kompliziert über Apple CarPlay und

Android Auto. Familienmenschen in-

teressiert vor allem, dass der Com-

pass im Fond fürstliche Platzverhält-

nisse bereithält und im Laderaum

nichts anbrennen lässt. Herausforde-

rungen im Gelände nehmen die geho-

benen Versionen wie der Limited

über den mittig installierten Drehreg-

ler mit den verschiedenen Modi war.

Für den Alltag reicht Stufe «Auto»

selbst bei Schnee.

Die Topversion Trailhawk

(Fr. 44 900) hat sich der Clevere ge-

spart, sofern man nicht ins Gelände

will. Und wer will das angesichts des

Verbotstafel-Dschungels? Keine Kritik

an den Verboten; Fussgänger ärgern

sich schon genug über rücksichtslose

Biker. (jwi.)

Für Sie erfahren: Jeep Compass Turbo-D
Der meistverkaufte Jeep
in der Schweiz nennt sich
Compass. Das perfekte
SUV-Format?

Publireportage

Der Compass geht mit 4,4 m Aussenlänge noch als Kompakter durch. Fotos: zvg.

• Preis ab 43 900 Franken

• Zylinder/Hubraum R4-Zylin-

der/1956 cm3

• Leistung 170 PS/3750/min

• Drehmoment 350 Nm/1750/min

• Antrieb 4x4, AT9

• 0 bis 100 km/h 9,5 sec

• V/max 196 km/h

• Verbrauch Gesamt 6,3 l/100 km

• Verbrauch im Test 7,4 l/100 km

• CO2-Ausstoss 151g/km

• Länge/Breite/Höhe

442x182x164cm

• Leergewicht 1560 kg

• Kofferraum 368–1251 l

• Tankinhalt 60 l, Diesel

+ Geländekompetenz, Raum

- Automatik, Dieselgeräusch

Aufgefallen:

Gutes Format, jeepig verpackt

Steckbrief

Jeep Compass 2,0

CRD/170

Durchschnittlich grosser Laderaum mit Skidurchreiche. Viele Wahlmodi, selten gebraucht.
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Seit dem gewaltsamen Tod von
George Floyd in der amerikanischen
Stadt Minneapolis ist die Diskriminie-
rung wegen der Hautfarbe weltweit
in den Fokus gerückt. Auch in Zürich
gingen Tausende auf die Strasse, um
zu demonstrieren.

Unabhängig vom tragischen Vor-
fall bemüht sich das Kollektiv «Vo
da» schon seit Januar darum, dass
drei aus ihrer Sicht rassistische Häu-
sernamen in der Zürcher Altstadt ge-
ändert sowie ein rassistisches Wand-
bild entfernt werden. «Dadurch soll

die öffentliche Abwertung schwarzer
Menschen an diesen Gebäuden der
Stadt bald Geschichte sein», wie «Vo
da»-Mitgründer Dembah Fofanah ge-
genüber dieser Zeitung betont. Zur-
zeit sei diese leider aber nach wie vor
eine Realität.

«Natürlich wissen wir, dass die
Mühlen der Bürokratie bekanntlich
langsam mahlen und Dinge generell
nicht überstürzt werden möchten.
Dennoch fragen wir uns, weshalb es
so schwer zu fallen scheint, diesen
Sachverhalt zu beheben», sagt Fofa-

nah. Er bezieht sich dabei auf einen
Brief des Amtes für Städtebau an «Vo
da». Darin betonen die städtischen
Expertinnen und Experten für Denk-
malpflege die Bezeichnungen und die
Wandmalerei als «offensichtlich pro-
blematisch und rassistisch». Trotz-
dem schliesst der Brief Änderungen
bezüglich Namen und der Wandma-
lerei aus.

Fofanah gelangte darum mit ei-
nem weiteren Schreiben direkt an
Stadtpräsidentin Corine Mauch (SP).
Die Stossrichtung: bitte die Namen

ändern und das Wandbild entfernen.
Warum diese Radikallösung? Für Fo-
fanah und sein Kollektiv ist klar: «Die
Beibehaltung solcher Relikte aus der
menschenverachtenden Kolonialzeit
führt unweigerlich zu einer Verharm-
losung und Legitimierung von Diskri-
minierung und rassistischem Gedan-
kengut in einer Gesellschaft.» Er ruft
in Erinnerung, dass sich die offizielle
Stadt Zürich und Mitglieder des
Stadtrats in der Vergangenheit wie-
derholt öffentlich gegen rassistische
Diskriminierung ausgesprochen hät-

ten. «Nun, wo sie die Möglichkeit ha-
ben, ihren Worten konkrete Taten fol-
gen zu lassen, hoffen wir, dass sie
dem Rassismus im Dörfli durch seine
Entfernung endlich ein Ende setzen
werden», so Fofanah weiter.

Die Stadt wollte auf die Fragen
dieser Zeitung keine Stellung neh-
men. Sie will aber diese Woche mit-
teilen, was sie vorhat. Die Sitzung im
Stadtrat fand gestern Mittwoch statt –
nach Redaktionsschluss.

Stadt Zürich tut sich schwer mit Rassismus
Nach einer verunglückten
Antwort aus der Verwaltung
an den Verein «Vo da» liegt
das Geschäft nun bei Stadt-
präsidentin Corine Mauch. Es
geht um Häusernamen und
eine Malerei, die nicht nur
für das «Vo da»-Kollektiv
«offensichtlich problematisch
und rassistisch» sind.

Lorenz Steinmann

www.mirsindvoda.ch

Die kritisierte Wandmalerei am «Haus zum kleinen Mohren» in der Alt-
stadt am Neumarkt 22. Die Malerei stammt von 1897. Foto: Lorenz Steinmann

Die beiden Initianten und Gründer des Kollektivs: Dembah Fofanah (l.)
und Ben Pauli. Sie wollen, dass die Wandmalerei wegkommt. Foto: zvg.

Momentan wird das Gebäude mit dem
ehemaligen Warenhaus Manor an
der Bahnhofstrasse umgebaut. So
weit, so gut. Weniger gut ist, wie der
Bauherr das Vorhaben bezeichnet. Er
nennt das «Revitalisierung». Das be-
deutet «Wiederbelebung». Dabei war
es doch gerade der «Manor», der die-
sem Teil der Bahnhofstrasse Leben
einhauchte. Doch die Mietzinserhö-
hung von vormals 6 Millionen Fran-
ken auf 19 Millionen Franken pro
Jahr konnte das Warenhaus nicht
stemmen.

Die Oscar Weber AG, die zu 100
Prozent der Swiss Life gehört, plant
nun noch drei Verkaufsflächen. Fertig
soll der Bau 2022 sein. Welche Art
von Firmen ihre Produkte anbieten,
ist noch unklar. Oscar Weber war von
1941 bis in die 1980er-Jahre Namens-
geber, vorher hiess das Warenhaus
Brann. Unser Archivfoto, aufgenom-
men von Walter Mittelholzer, zeigt das
Warenhaus im Jahr 1933. (ls.)

DAS LETZTE

Manor-Gebäude
wird «revitalisiert»

Das Warenhaus Brann, später «Ma-
nor» an der Zürcher Bahnhof-
strasse. F.: W. Mittelholzer/ETH-Archiv

Alle Nacht-S-Bahnen und Nachtbusse
im Zürcher Verkehrsverbund (ZVV)
sind ab dem 17. Juli wieder unter-
wegs. Nachtschwärmerinnen und
Nachtschwärmer kommen so wieder
rund um die Uhr sicher nach Hause.
Bis Mitte Dezember 2020 gilt weiter-
hin die Nachtzuschlagspflicht. (pd.)

ZVV-Nachtnetz nimmt
Betrieb am 17. Juli auf

Ab 2021 soll das Trinkwasser in der
Stadt Zürich um 15 Prozent günstiger
angeboten werden. Geplant ist, dass
die Mieter und Hauseigentümerinnen
die Reduktion in Form eines Bonus
gutgeschrieben erhalten. Auf Anfang
2022 will der Stadtrat dann ein neues
Gebührenmodell einführen. (pw.)

Trinkwasser wird
in Zürich günstiger

Die Stadt Zürich hatte wegen der
Corona-Krise Lieferantenrechnungen
schneller bezahlt und gleichzeitig die
Zahlungsfristen für Gebührenrech-
nungen von 30 auf 120 Tage verlän-
gert. Auf Anfang Juli kehrte die Stadt
nun wieder zu den normalen Zah-
lungsfristen zurück. (red.)

Keine verlängerten
Zahlungsfristen mehr

Frohe Botschaft für das Theater Hora
und das Theater Purpur: Der jährli-
che Betriebsbeitrag an das Theater
Hora soll gemäss Stadtrat um
176 155 Franken auf 400 309 Fran-
ken erhöht werden, derjenige an das
Theater Purpur um 89 100 Franken
auf 239 100 Franken. (pw.)

Kleine Theater
erhalten mehr Geld

Der digitale Drogenparcours auf dem
Platzspitz Zürich öffnet das Tor zur
Vergangenheit. Die Reise geht in die
80er- und 90er-Jahre, der Zeit der
offenen Drogenszene, international
als «Needle Park» bekannt. Tausen-
de Menschen strömten damals nach
Zürich, um sich mit Heroin und Ko-
kain einzudecken. Diese wilden Zei-
ten sind zum Glück vorbei. Doch wie
sah der Alltag eines Drogenabhängi-
gen damals aus?

Interessierte können mehr dar-
über erfahren, indem sie sich mit
ihrem Smartphone an den Ort des
vergangenen Geschehens bewegen.
Über eine App werden sie an einzel-
ne Stationen geführt. Dort begegnen
Interessierte direkt und indirekt Be-
troffenen, die in kurzen Videos von
ihrem Alltag auf dem Platzspitz er-
zählen.

Der Rundgang kann über drogen-
parcours.ch gestartet werden. Eine
genaue Anleitung zum Vorgehen ist
aufgeschaltet. Der Drogenparcours
ist von Vera Baumann in Zusammen-
arbeit mit Einfach Zürich entwickelt
worden. Baumann studiert Öffentli-

che Geschichts-
vermittlung und
Geschichtsdidak-
tik an der Uni-
versität Fribourg
und der Pädago-
gischen Hoch-
schule Luzern.
Der öffentliche
Drogenparcours
ist Teil ihrer
Masterarbeit. Mit
dem Drogenpar-
cours ermöglicht
sie die individu-
elle Auseinan-
dersetzung mit

Zürichs Drogengeschichte. Eines ih-
rer bisherigen Projekte ist die Ent-
wicklung des Lehrmittels zum Kino-
film «Platzspitzbaby», der im Januar
2020 in die Kinos kam. Zusätzlich
zum digitalen Parcours finden dialo-
gische Expertenführungen durch den
Platzspitz statt. Vera Baumann lädt
zudem am 13. August und am
24. September zu Gesprächen mit
unterschiedlichen Expertinnen und
Zeitzeugen ein. (pd.)

Platzspitz-Hölle
online erleben

https://drogenparcours.ch/

Der Erfolgsfilm
«Platzspitzbaby»
hat das Drogen-
Grauen themati-
siert. Foto.: zvg.

Tempo 30 sorgt tatsächlich für mehr
Ruhe. Dies zeigt eine Analyse von
Stadt und Kanton Zürich, wie diese
gemeinsam mitteilen. Ziel der Analyse
war, die Diskussion «zu versachli-
chen». Die publizierten Resultate zei-
gen, dass der Lärm tatsächlich ab-
nimmt. Die Reduktion liegt tagsüber
zwischen 0,6 und 2,9 Dezibel und in
der Nacht zwischen 1,1 und 3,1 Dezi-
bel. «Leiser» wird Lärm ab einer Re-

duktion von 1 Dezibel wahrgenom-
men. Vor allem in der Nacht sorgt
Tempo 30 also für mehr Ruhe.

Tieferes Tempo bedeutet längere
Reisezeit. Die Analyse zeigt, dass die
Reisezeit pro 100 Meter um 1 bis 3 Se-
kunden zunimmt. Dies gilt auch für
den ÖV. Dies hatten die VBZ oft gegen
Tempo 30 ins Feld geführt. Beim Auto-
mobil-Club ACS kommt die Untersu-
chung schlecht an. Zürich bleibe für

Autofahrer ein Flickenteppich, so Ge-
schäftsführer Lorenz Knecht. Damit
würden Autofahrer durch Kontrollen
in Tempo-30-Zonen «rasch und unnö-
tig kriminalisiert». Der Verkehrs-Club
VCS sieht sich durch die Untersuchung
bestätigt. Aber: Die Tempo-30-Signali-
sationen seien nicht das Resultat einer
Strategie. Es brauche eine Gesamtsicht
darüber, wie die Quartiere vor Lärm
geschützt werden könnten. (ls.)

Jetzt bestätigen es Stadt und Kanton:
Tempo 30 mindert Lärm – ACS winkt ab

Flickenteppich hin oder her: Tempo 30 sorgt für mehr Ruhe. Archivfoto: Lorenz Steinmann


